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  VBE Schleswig-Holstein  Jürgen Kaletsch j.kaletsch@vbe-sh.de (05231)  3023190
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Eine neue Dekade hat begonnen! Viele gute Worte, Sor-
gen und Versprechungen sind dazu im öffentlichen Raum 
geäußert worden, die auch uns im öffentlichen Dienst 
– ob im aktiven Dienst oder bereits im Ruhestand – in 
der Lebensplanung betreffen. 

Zunächst erlauben wir uns als Redaktion einen Blick 
zurück in die personalisierte VBE-Geschichte mit dem Be-
such beim VBE-Ehrenvorsitzenden Dr. Ludwig Eckinger, 
der die Geschicke des Verbandes zwischen 1993 und 2008 
lenkte. In der Schul- und Bildungspolitik beheimatete 
Leser/-innen werden schnell herausfi nden, wie aktuell 
erneut die von ihm und seiner Generation beworbenen 
und bekämpften Themen sind.

Weiter informieren wir Sie über aktuelle wichtige Heraus-
forderungen wie über das Engagement der Seniorenunion 
zum Generationenzusammenhalt: Das Zusammenstehen 
von Jugend und Senioren des öffentlichen Dienstes an-
gesichts der Altersarmut – vor allem von Frauen – durch 
gemeinsame wohldurchdachte Vorschläge an die Politik. 

Dazu gehört nach unserer Auffassung die Beteiligung 
der Beamtinnen an der durch Bundesgesetz erfolgten 
Erhöhung der Mütterrente. Schließlich haben auch die-
se aus Familien- und Fürsorgegründen über viele Jahre 
durch Teilzeitbeschäftigung zum Teil enorme Abschläge 
in ihrer Versorgung hinnehmen müssen. An einem Bei-
spiel (Leserbrief ) werden die Auswirkungen deutlich. 
Das dbb-Engagement hat noch zu keinem Erfolg geführt.

Ein weiteres Dekaden-Thema ist die bundesweite Krise 
des Wohnungsmarktes, die nicht spurlos an den Beschäf-
tigten und Ruheständlern des öD von Bund, Ländern 
und Kommunen vorbeigeht. In einem Bericht zur 5. 
Seniorenpolitischen Fachtagung am 21. Oktober 2019 
zum Thema „Wohnen im Alter – Unbezahlbar in der Stadt 
oder verlassen auf dem Land?“ skizziert VBE-Kollege 
Gerhard Kurze, stv. VBE-Bundesseniorensprecher, die 
Problemstellungen, Fachvorträge und Lösungsvorschläge 
der eingeladenen Experten. Dabei wurde u. a. ein be-
sonderes Augenmerk auf die drohende Einsamkeit von 
älteren Menschen gelegt. Dieser kann durch Angebote 
von Wohngemeinschaften und generationenübergrei-
fenden Wohneinheiten begegnet werden.

Einen Ausblick auf die digitale Schwerpunktarbeit Bil-
dung der „Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenor-
ganisationen“ (BAGSO) fi nden interessierte Leser/-innen 
auch in diesem Heft. 

In einem Interview mit VBE-Seniorensprecher Max 
Schindlbeck haben wir den Herausgeber des VBE-
Ratgebers „Versorgungsvollmacht, Patientenverfügung 
und Organspende“ gebeten, die Wichtigkeit und den 
aktualisierten Inhalt der VBE-Seniorenbroschüre zu er-
läutern und einen kurzen Einblick in seine verbandliche 
Tätigkeit zu geben. 

 Uwe Franke, verantw. VBE-Redakteur 

Uwe Franke, 
verantw. VBE-Redakteur 

DBB-SENIOREN BEI MINISTERIN FRANZISKA GIFFEY
Im Rahmen der dbb Jahrestagung 2020 traf die Ge-
schäftsführung der dbb-bundesseniorenvertretung die 
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, Frau Dr. Franziska Giffey. Im sehr persönlichen 
Gespräch ging es vor allem um die Zusammenarbeit 
von Senioren und Jugend. Dabei bekräftigten die 
Seniorenvertreter ihr Motto „Ob Jung, ob Alt – Zu-
sammenhalt!“. Max Schindlbeck, stellvertretender 
Vorsitzender der Beamtenbund-Senioren, betonte, 
dass das Zusammenstehen von Jugend und Senioren 
eine Klammer sei, welche Gesellschaft und auch 
Verbände zusammenhält. Man merkte sehr schnell, 
dass die Notwendigkeit dieser Zusammenarbeit ein 
Kernanliegen beider Gesprächspartner ist.

 Max Schindlbeck

Geschäftsführung der dbb bundesseniorenvertretung
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Eine neue Dekade hat begonnen! Viele gute Worte, Sor-
gen und Versprechungen sind dazu im öffentlichen Raum 
geäußert worden, die auch uns im öffentlichen Dienst 
– ob im aktiven Dienst oder bereits im Ruhestand – in 
der Lebensplanung betreffen. 

Zunächst erlauben wir uns als Redaktion einen Blick 
zurück in die personalisierte VBE-Geschichte mit dem Be-
such beim VBE-Ehrenvorsitzenden Dr. Ludwig Eckinger, 
der die Geschicke des Verbandes zwischen 1993 und 2008 
lenkte. In der Schul- und Bildungspolitik beheimatete 
Leser/-innen werden schnell herausfinden, wie aktuell 
erneut die von ihm und seiner Generation beworbenen 
und bekämpften Themen sind.

Weiter informieren wir Sie über aktuelle wichtige Heraus-
forderungen wie über das Engagement der Seniorenunion 
zum Generationenzusammenhalt: Das Zusammenstehen 
von Jugend und Senioren des öffentlichen Dienstes an-
gesichts der Altersarmut – vor allem von Frauen – durch 
gemeinsame wohldurchdachte Vorschläge an die Politik. 

Dazu gehört nach unserer Auffassung die Beteiligung 
der Beamtinnen an der durch Bundesgesetz erfolgten 
Erhöhung der Mütterrente. Schließlich haben auch die-
se aus Familien- und Fürsorgegründen über viele Jahre 
durch Teilzeitbeschäftigung zum Teil enorme Abschläge 
in ihrer Versorgung hinnehmen müssen. An einem Bei-
spiel (Leserbrief ) werden die Auswirkungen deutlich. 
Das dbb-Engagement hat noch zu keinem Erfolg geführt.

Ein weiteres Dekaden-Thema ist die bundesweite Krise des 
Wohnungsmarktes, die nicht spurlos an den Beschäftigten 
und Ruheständlern des öD von Bund, Ländern und Kommu-
nen vorbeigeht. In einem Bericht zur 5. Seniorenpolitischen 
Fachtagung am 21. Oktober 2019 zum Thema „Wohnen im 
Alter – Unbezahlbar in der Stadt oder verlassen auf dem 
Land?“ skizziert VBE-Kollege Gerhard Kurze, stv. VBE-Bun-
desseniorensprecher, die Problemstellungen, Fachvorträge 
und Lösungsvorschläge der eingeladenen Experten. Dabei 
wurde u. a. ein besonderes Augenmerk auf die drohende 
Einsamkeit von älteren Menschen gelegt. Dieser kann durch 
Angebote von Wohngemeinschaften und generationen-
übergreifenden Wohneinheiten begegnet werden.

Einen Ausblick auf die digitale Schwerpunktarbeit Bil-
dung der „Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenor-
ganisationen“ (BAGSO) finden interessierte Leser/-innen 
auch in diesem Heft. 

In einem Interview mit VBE-Seniorensprecher Max 
Schindlbeck haben wir den Herausgeber des VBE-
Ratgebers „Versorgungsvollmacht, Patientenverfügung 
und Organspende“ gebeten, die Wichtigkeit und den 
aktualisierten Inhalt der VBE-Seniorenbroschüre zu er-
läutern und einen kurzen Einblick in seine verbandliche 
Tätigkeit zu geben. 

Gerne weisen wir auf den Seiten 8 und 9 auf unsere 
landesweit verteilten VBE-Seniorentage 2020 in den 
Monaten April und Mai hin. Über Ihren Besuch würden 
wir uns freuen.

 Ekkehard Gabriel
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Zu Besuch bei ...

INTERVIEW MIT DEM VBE-EHRENVORSITZENDEN DR. LUDWIG ECKINGER

MIT HERZ UND VERSTAND EIN LEBEN LANG FÜR DIE 
LEHRERPROFESSION GEWORBEN UND GEKÄMPFT
Es war mitten in der Umbruchzeit, da die beiden deut-
schen Nachkriegsstaaten, die Bundesrepublik und die 
ehemalige DDR, begannen, auf allen politischen und 
gesellschaftlichen Gebieten konkret zusammenzu-
wachsen – so auch in den öffentlichen Bildungs- und 
Ausbildungsbereichen der Länder –, als Dr. Ludwig 
Eckinger auf der VBE-Bundesvertreterversammlung 
Ende Oktober 1993 in Bonn-Beuel die Nachfolge für Dr. 
Wilhelm Ebert als Bundesvorsitzender antrat. Für viele 
kam diese Wahl wohl überraschend, aber die maßgeb-
lichen Personen hatten den Vizepräsidenten des BLLV 
als engagierten Pädagogen sowie als Referatsleiter der 
VBE-Hochschulvertretung und versierten Kenner der 
bundesweiten sehr unterschiedlichen Lehrerbildungs-
vorgaben bereits schätzen gelernt. Ein Glücksfall, denn 
angesichts der damals mäßigen Einstellungs- und 
Verwendungsaussichten für den Lehrernachwuchs im 
Westen und des sog. Lehrerüberhangs im Osten gab 
es zahlreiche Ansätze von Politik und Administration, 
die Lehrerbildung durch Entprofessionalisierungsten-
denzen aufzuweichen.

Weit vor dem australischen Erziehungswissenschaft-
ler John Hattie hast du angesichts der damaligen 
bundesdeutschen Bildungsherausforderungen für 

den VBE als Berufsverband „Auf den Lehrer kommt 
es an!“ postuliert. Worin bestanden deine erzie-
hungswissenschaftlichen Überzeugungen und wie 
sollten diese realisiert werden?

Viele meinen, dass sie, weil sie einmal als Schüler oder 
Schülerin in der Schule waren, wissen, wie „es“ geht. 
Von Politikern kann man vielleicht hören, dass sie den 
Beruf des Lehrers nicht machen „möchten“. Ob sie es 
„könnten“, lassen sie offen.

Allein deshalb müssen wir den an Schule wirklich In-
teressierten, vor allem den Eltern und den Schul- und 
Bildungspolitikern, immer wieder erklären, dass Un-
terricht Wissen und Können verlangt. Das Kerngeschäft 
unserer Profession ist der Unterricht und den werden 
auch in Zukunft die Lehrerin, der Lehrer halten. Die 
grundlegenden Aufgaben im Lehrerberuf bleiben zwar 
stets gleich, sie verändern sich aber im sozialen und 
historischen Kontext. Kinder und Jugendliche sind 
heute anders, weil die Lebensverhältnisse andere sind. 
Das merken jede Kollegin, jeder Kollege, die für einige 
Zeit in Erziehungsurlaub gehen. Wieder einzusteigen 
ist dann schwierig und erfordert zuweilen einen pä-
dagogischen Neustart. Das heißt auch: Lehrerinnen 

Dr. Ludwig Eckinger 
1999 beim Interview 
über Lehrerprofessio-
nalität in Bad Alexan-
dersbad (Oberpfalz)
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und Lehrer von heute müssen äußerst flexibel sein. 
Sie müssen sich auf sich verändernde Anforderungen 
einstellen können, und zwar rasch. Die Schule ist im-
mer ganz vorn an der gesellschaftlichen Entwicklung 
und sie kann sich dagegen nicht oder kaum abschot-
ten. Dieser Umstand wird manchmal zum Dilemma. 
Die Schule kann sich ihre Schülerinnen und Schüler 
nicht aussuchen, zumindest nicht an Schulen, die der 
Erfüllung der Schulpflicht dienen. Pädagogische Pro-
fessionalität heute bedeutet, mit allen Schülerinnen 
und Schülern zurechtkommen zu können. Allerdings 
sind die Bedingungen dafür denkbar schlecht. 

Wir müssen in unserer Arbeit fachwissenschaftliche 
Expertise, fachdidaktische Kompetenz und pädago-
gisch-psychologisches Handlungswissen unter Beweis 
stellen. Kompetenz ohne Inhalte wäre eine Bankrott-
erklärung. 

Für mich besteht kein Zweifel: Lehrerbildung ist die 
Vorbereitung auf eine Praxis. Die sogenannte neue 
Lehrerbildung in den 70er-Jahren des 20. Jahrhunderts 
ging auf den Philologentrip. Und Gymnasiallehreraus-
bildung war noch nie berufsfeldorientiert. Pädagogik 
in der Lehrerbildung muss aber als praktische Wissen-
schaft gedacht werden.  

Die Entwicklung einer eigenen  Berufswissenschaft – 
neben dem Expertenstatus für Fragen des Unterrichts 
und der Erziehung sowie nach einer innen und außen 
anerkannten Berufsethik – als drittes Merkmal für die 
Professionalität der Lehrerin, des Lehrers kann nur in 
einer Fakultät der Universität gelingen, die den Beruf 
des Lehrers zum Ziel hat. Von Anfang an! Praxisnähe 
allein genügt nicht. Der pädagogische Auftrag heißt: 
Wie bearbeitet man in der Praxis entstehende Probleme 
wissenschaftlich? Wie überträgt man so gewonnene 
Einsichten zurück in Handeln?

Diese Provokation muss die Lehrerbildung ernsthaft 
angehen. Übrigens auch mit einer deutlichen Quali-
tätssteigerung in der Lehre. Hochschuldidaktik ist in 
der Lehrerbildung unterentwickelt. Dabei müssten ge-
rade von ihr Impulse für andere Disziplinen ausgehen.
Lehrerbildung ist die Wiege der Profession der Leh-
rerin, des Lehrers. Und wenn „es“ auf den Lehrer 
ankommt – davon bin ich überzeugt –, muss für die 
Lehrerbildung ein erheblicher Aufwand betrieben 
werden. Schon die erste Phase, das Studium an der Uni-
versität, muss theoretisch fundierte, praxisrelevante 
Wissenschaft betreiben und die professionell betreuten 
Praktika in den Fokus von Lehre und Forschung rücken. 

Am besten kann ich mir die Verzahnung von Theorie 
und Praxis durch eine enge institutionelle Kooperation 
von erster und zweiter  Phase vorstellen. Auch eine 
einphasige Lehrerbildung mit gleichberechtigtem 
bisherigen Referendariat halte ich für anstrebenswert.  
In jedem Fall muss die bisherige dritte Phase, die Lehr-
erfort- und -weiterbildung, das Lernen im Beruf, einen 
viel höheren Stellenwert bekommen. Ich wünsche mir 
von jeder Lehrerin, von jedem Lehrer eine persönliche 
Berufsbiografie und damit auch ein klares Bekenntnis 
zum Beruf.

Das Lernen im Beruf müsste für den kompetenten 
Berufsanfänger mit einer behutsamen Hinführung auf 
das Aufgabenspektrum beginnen und dürfte keines-
falls schon mit einem „Totaleinsatz“ z. B. als mobile 
Reserve belastet werden. Lehrerpersönlichkeit muss 
sich entwickeln dürfen! 

Mit dem PISA-Schock 2001 setzte nach der bundes-
weiten Generalkritik an den Leistungen des öffent-
lichen Schulwesens hektische Betriebsamkeit in 
den länderbezogenen Schuladministrationen u. a. 
bezogen auf die professionelle Infragestellung der 
sog. pädagogische Freiheit und der Aufgaben der 
Lehrkräfte ein. Wie ist es dir – mit weiteren Mit-
streitern aus den Lehrerorganisationen – gelungen, 
mit der KMK (Kultusministerkonferenz) im Bremer 
Abkommen die Profession des Lehrers / der Lehrerin
– seine bzw. ihre Aufgaben einvernehmlich und zeit-
gemäß zu definieren?

Für die „Bremer Erklärung“ waren viele Überzeugungs-
gespräche notwendig, vor allem zwischen den Lehrer-
gewerkschaften. Wie das Papier zustande kam, in sei-
ner Substanz, das kann ich eng mit meiner Auffassung 
in Verbindung bringen, die da heißt: die Profession 
der Lehrerin, des Lehrers beschreiben, schützen und 

Zu Besuch bei ...

Im Gespräch mit Ministerpräsident Edmund Stoiber 
und Kultusministerin Monika Hohlmeier
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stärken. Zusammen mit den von dem Erziehungswis-
senschaftler Ewald Terhart heraus- und von der KMK 
in Auftrag gegebenen „Perspektiven der Lehrerbildung 
in Deutschland“ schmiedeten wir eine Erklärung, die 
von allen Lehrerorganisationen, allen Kultusministern, 
von dbb und DGB unterschrieben wurde. Der VBE hat 
die Thematik in seinem Programm behalten und zur 
Festigung und Vertiefung ein bildungspolitisches Sym-
posium veranstaltet: „Lehrerinnen und Lehrer  und ihre 
Berufsauffassung – gibt es noch ethische Orientierung 
für die pädagogische Praxis?“ 

Auch wenn die Bremer Erklärung einem gemeinsamen 
Berufsverständnis schon sehr nahe kam, müssen wir 
konstatieren, dass sie mehr oder weniger in der Schub-
lade verschwunden ist. Dabei wäre, wenn Position 
und Status des Lehrers der Bedeutung dieses Berufs 
entsprächen, klar, wie die Antwort auf die Frage an 
eine Lehrerin, einen Lehrer, welchen Beruf sie ausüben,  
lauten müsste: „Ich bin Lehrerin, ich bin Lehrer.“ Ohne 
Einschränkung, ohne Zusatz, ohne Entschuldigung.

Bis zum Ende deiner Amtszeit als VBE-Bundesvorsit-
zender 2008 hast du mit deinem Mitarbeiterstab und 
den Fachabteilungen für angemessene Gelingensbe-
dingungen in der Lehrerausbildung der Länder und 
für den Berufsalltag in zahlreichen Veranstaltungen, 
Symposien, Anhörungen und Verlautbarungen gewor-
ben. Welche sind deiner Einschätzung nach noch heu-
te angesichts der Nachwuchskrise zukunftsweisend?

Jedes Jahr in meiner 16-jährigen Amtszeit als VBE-Bun-
desvorsitzender wurden der Deutsche Lehrertag und 
das Bildungspolitische Symposium durchgeführt. Alle 

diese Veranstaltungen sind dokumentiert und eine 
Fundgrube in Sachen „Professionalität“.  

Exemplarisch würde ich die Dokumentation des Deut-
schen Lehrertags von 2001 nennen, wo wir tatsächlich 
schon festgestellt und gefordert hatten: „Ohne uns 
geht nichts. Kinder und Jugendliche brauchen ausge-
bildete Lehrerinnen und Lehrer.“ 

Wichtig war mir immer, dass Lehrerinnen und Lehrer 
nach eigener Identität streben, glaubwürdig, echt und 
berechenbar sind in allem, was sie pädagogisch tun. 
Lehrer sind als Lehrende immer auch Lernende. Jeder 
pädagogische Prozess ist ein Geben und Nehmen, ver-
langt also eine Offenheit für Veränderungen. Offenheit, 
gepaart mit einem Grundoptimismus, der Vertrauen 
und Hoffnung ausstrahlt. 

Bill Clinton hat bei einem Weltlehrerkongress gesagt: 
„ To be a teacher is forever to be an optimist!“

Eine zukunftsweisende Perspektive für unsere Pro-
fession hat bei meiner politischen Verabschiedung 
der Erziehungswissenschaftler Heinz-Elmar Tenorth 
aufgezeigt. Er hatte auf meinen Wunsch, über die pä-
dagogische Dimension des Grundgesetzes zu reflektie-
ren, in seinem Vortrag gesagt: „Bekanntlich lautet die 
Leitfrage bei Kant in seinen Pädagogik-Vorlesungen: 
‚Wie kultiviere ich die Freiheit bei dem Zwange?‘, und 
das heißt: Wie bringe ich die Anerkennung des Ge-
setzes mit der Entfaltung der Freiheit zusammen? Und 
seine Antwort war und ist bis heute offenbar höchst 
verfassungsgemäß: Durch Schule, durch öffentliche 
Erziehung, durch pädagogische Arbeit, mit der das 
Versprechen der Zivilisierung einlösbar wird, in einer 
Qualität, die wir mit der Moralisierung als Frucht der 
Bildung erwarten können. Und nicht nur Kant, sondern 
auch die Verfassung erlaubt offenbar nicht, dass wir 
weniger von uns verlangen.“ Für mich ein glänzendes 
Plädoyer für den pädagogischen Auftrag der Schule. 

Die Zusammenarbeit mit ambivalenten Lehreror-
ganisationen in Österreich und der deutschspra-
chigen Schweiz in Bildungs- und Berufsfragen ist 
dir seit Beginn wichtig gewesen – ein Bündnis, das 
heute weiter intensiv durch die jetzt für den VBE 
handelnden Personen fortgesetzt wird. Der deutsch-
sprachige Kultur-und Bildungsraum ist dir auch im 
„Unruhestand“ ein Anliegen geblieben. So vertrittst 
du aktuell weiterhin die bundesdeutschen Lehreror-
ganisationen und Bildungsgewerkschaften im „Rat 
für deutsche Rechtschreibung“. Rechtschreibung 

Verleihung des Großen Ehrenzeichens der Republik Österreich
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– wahrhaft ein „Aufregerthema“ in der öffentlichen 
Diskussion, nicht nur angesichts des digitalen Kul-
turwandels. Welchen Stellenwert misst du dieser 
Kulturtechnik in Zukunft zu?

Das trinationale Bündnis von VBE, LCH und GÖD ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie gemeinsame Anliegen in 
bildungspolitische Forderungen umgesetzt werden 
können. Die 2008 in Wien von den Vorsitzenden der drei 
Lehrergewerkschaften gemeinsam vorgestellte „Wie-
ner Erklärung“ war eine herausragende Initiative und 
der Ausgangspunkt für die weitere Zusammenarbeit. 
In der Wiener Erklärung werden qualifizierte Leh-
rerinnen und Lehrer als Eckpfeiler der Demokratie 
bezeichnet und folgende unverzichtbare Grundsätze 
für den Lehrerberuf  postuliert:

1.  Lehrerinnen und Lehrer sind Fachleute für Lernen 
und Lehren.

2.  Lehrerinnen und Lehrer haben einen Erziehungs-
auftrag.

3.  Lehrerinnen und Lehrer sind in der Lage, kompetent 
zu urteilen.

4.  Lehrerinnen und Lehrer stellen Anforderungen an 
ihre Schülerinnen und Schüler.

5.  Lehrerinnen und Lehrer entwickeln ihre Kompe-
tenzen ständig weiter.

6.  Lehrerinnen und Lehrer steuern die Schul- und 
Unterrichtsentwicklung maßgeblich mit. 

7.  Lehrerinnen und Lehrer brauchen gute Arbeitsbedin-
gungen, um gesund und leistungsfähig zu bleiben. 

Diese Grundsätze sind auch heute noch hochaktuell 
und nicht annähernd genügend (an-)erkannt. 
Was die Bedeutung des Rechtschreibens als Kultur-
technik betrifft, kann ich als Vertreter aller deutschen 
Lehrerorganisationen – wir haben nur einen Sitz – im 
Rat für deutsche Rechtschreibung sagen, dass in 
allen deutschsprachigen Ländern Europas durch die 
Beschlüsse des Rats Konsens erzielt wurde, die Ge-
samtsituation des Rechtschreibens weiterzuentwickeln 
und zu verbessern. Dies soll durch vier „Maßnahmen“ 
geschehen:

1. Lernen und Üben
2. Spiralcurriculum
3. Regelstandards
4. Lehrerbildung

Auf den engen Zusammenhang von Sprachgestaltung 
und Lesen zum Rechtschreiben möchte ich nur hin-
weisen. Es ist für mich evident, dass Orthografie ein 

„Lesefreund“ und Lesen ein „Kumpel“ der Orthografie 
ist. Am liebsten wäre mir, wenn man sagen könnte: 
Rechtschreiben ist nicht so wichtig, aber man muss 
es können.

VITA DR. LUDWIG ECKINGER
Ludwig Eckinger wurde 1944 im niederbayerischen 
Aigen am Inn geboren. Er war Lehrer, wissenschaft-
licher Assistent und Schulleiter. Nach seinem Promo-
tionsstudium, das er als Dr. der Philosophie abschloss, 
arbeitete er in der Lehrerbewegung. Er war 16 Jahre 
Bundesvorsitzender des VBE und ist seit 2009 Ehren-
vorsitzender. Von 1984 bis 2007 war er 1. Vizepräsident 
des BLLV. Mehrere Jahre war er Vorsitzender der Exper-
tenkommission für Schule, Bildung und Wissenschaft 
des dbb und Mitglied der Europa-Vorstände des Eu-
ropäischen Gewerkschaftskomitees für Bildung und 
Wissenschaft und der Bildungsinternationale. Seit 
2004 vertritt Ludwig Eckinger die Lehrerorganisationen 
Deutschlands im Rat für deutsche Rechtschreibung.

Im Gespräch mit Senator Prof. Dr. Jürgen Zöllner 
(KMK-Präsident 2007)

Im Austausch mit Luxemburgs Premier Jean-Claude Juncker (r.)

Das Interview 
führte Uwe
Franke, verantw.
VBE-Redakteur 
des Journal 
60plus
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VBE-SENIORENTAGE IM APRIL UND MAI 2020 –
EINER AUCH IN IHRER NÄHE!
DER ERNSTFALL TRITT EIN! – WAS TUN?
Der Ernstfall tritt ein. Ein plötzlicher schwerer Unfall, 
eine unerwartete, plötzliche bedrohliche Erkrankung, 
eine Schwerstbehinderung, der Tod eines nächsten 
Angehörigen oder gar der eigene. Ein unangenehmes 
Thema, das man gerne verdrängt und nicht wahrha-
ben will. Deshalb scheut man sich, für eine solche oft 
unvorhersehbare Situation Vorsorge zu treffen. Dies 

hat zur Folge, dass man direkt 
beim Eintritt des Ernstfalls ne-
ben den Vorsorgeregelungen 
im schweren Krankheitsfall oder 
der Trauer und dem Schmerz des 
Verlustes des Partners oder der 

Eltern meist auch noch ein heilloses Durcheinander 
in den Unterlagen der verstorbenen Person vorfindet. 
Hier sollte man, ob jung oder alt, frühzeitig Vorsorge 
treffen bzw. getroffen haben. Was kommt auf die 
Angehörigen alles zu?  Sie erhalten in den folgenden 
Veranstaltungen zahlreiche Tipps, Informationen und 
Unterlagen  für Ihre eigene Ernstfall-Vorsorge.

J  Welche derartigen Vorsorgeregelungen getroffen 
werden sollten,

J  wie sie zu erstellen sind,
J  welche Fristen eingehalten werden müssen,
J  wie man sowohl sich selbst als auch den eigenen 

Angehörigen einen enormen  Zeitaufwand und
J  auch hohe Kosten ersparen kann
– das wollen wir mit diesen Ernstfall-Veranstaltungen 
des VBE aufzeigen.

Zusätzlich werden die teilnehmenden Personen bei der 
jeweiligen Veranstaltung einen Ordner erhalten, der sie 
bei der Umsetzung der Vorsorgemaßnahmen für den 
Ernstfall sehr gut, konkret und klar strukturiert unter-
stützt. Wir freuen uns schon heute über Ihr Interesse.

BEGINN ALLER 
VERANSTALTUNGEN: 
15.00 UHR 
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Veranstaltungsorte und Termine:

Tag Referent Lokal Ort Anmeldung an VBE-Senioren-
sprecher/-in

Landesbezirk NB

Montag,
27.04.20

Toni Weber Bergschule
Remchingen-Singen

Bergstraße 21 
75196 Remchingen-
Singen

Toni.weber@vbe-bw.de
Tel.: 06226-786783
Fax: 06226-9719730

Toni Weber

Dienstag,
05.05.20

Toni Weber Hotel Restaurant
Lamm

74821 Mosbach
Hauptstraße 59

Toni.weber@vbe-bw.de
Tel.: 06226-786783
Fax: 06226-9719730

Toni Weber

Donnerstag,
07.05.20

Toni Weber Feudenheim-
Realschule

Neckarstraße 4
68259 Mannheim-
Feudenheim

Toni.weber@vbe-bw.de
Tel.: 06226-786783
Fax: 06226-9719730

Toni Weber

Donnerstag,
14.05.20

Toni Weber Waldschule 69190 Walldorf
Am Wald 1

Toni.weber@vbe-bw.de
Tel.: 06226-786783
Fax: 06226-9719730

Toni Weber

Landesbezirk SB

Dienstag,
28.04.20

Ekkehard Gabriel Gasthaus Sonne Talstraße 80     
79194 Gundelfingen-
Wildtal

EkkehardGabriel@gmx.de
Tel.: 0761-58 09 55

Elisabeth Ierasts

Mittwoch,
06.05.20

Ekkehard Gabriel Johann-Peter-
Hebel-Schule

Flugplatzstraße 21
77933 Lahr

Fus.gieringe@web.de
Tel.: 07824-2123

Franz-Josef
Gieringer

Donnerstag,
07.05.20

Ekkehard Gabriel Hotel 
Grüner Baum

Friedrich-Ebert-Str. 59
78166 Donaueschingen

N.Hinz@t-online.de
Tel.: 07424-5640

Susanne
Eich-Zimmermann,
Norbert Hinz

Landesbezirk SW

Donnerstag,
07.05.20

Hilde Böker Bilharzschule Bilharzstr. 12
72488 Sigmaringen

hildeboeker@t-online.de
Tel.: 07575-5637

Hilde Böker

Landesbezirk NW

Dienstag,
05.05.20

Ekkehard Gabriel Landgasthaus
Schreyerhof

Schreyerhof 30
74394 Hessigheim

herbert.manz@t-online.de
Tel.: 07021-56315

Herbert Manz

Donnerstag,
28.05.20

Ekkehard Gabriel Landhotel
Edelfinger Hof

Landstraße 14
97980 Bad
Mergentheim

herbert.manz@t-online.de
Tel.: 07021-56315

Anneliese Knödler

JETZT ANMELDEN!
Verantwortlich: Ekkehard Gabriel
VBE-Landesseniorensprecher
VBE-Landesgeschäftsstelle
70191 Stuttgart
Heilbronner Str. 41 (Geno Haus)
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INTERVIEW MIT MAX SCHINDLBECK
SENIOREN-SERVICE DES VBE STETS HOCHAKTUELL
Seit etlichen Jahren gibt die VBE-Bundessenioren-
vertretung neben dem bis zu viermal im Jahr erschei-
nenden „Seniorenbrief “ in Printformat den „VBE-
Ratgeber – Versorgungsvollmacht, Patientenverfügung 
und Erklärung zur Organspende“ für die lebensälteren 
Verbandsmitglieder in den Landesverbänden heraus. 
Die Redaktion des Journal 60plus sprach mit dem 
Verantwortlichen, Max Schindlbeck, zur erweiterten 
Neuauflage des Ratgebers.

Redaktion: Max, zunächst gratulieren wir dir zur er-
neuten Bestätigung als VBE-Bundesseniorensprecher 
für weitere drei Jahre durch die im November in Berlin 
stattgefundene VBE-Bundesversammlung. Bei dei-
nem Rechenschaftsbericht hast du den anwesenden 
Mandatsträgern und Delegierten die aktualisierte 
Neufassung des Ratgebers mit dem Appell zur weiten 
Streuung ans Herz gelegt. Was zeichnet den neuen 
Ratgeber aus?

Max Schindlbeck: Der vorliegende Ratgeber mit dem 
Titel „Vorsorgevollmacht, Patientenverfügung und 
Erklärung zur Organspende“ gehört seit Jahren zu den 
Hauptserviceleistungen der VBE-Bundesseniorenver-
tretung. Dieses Standardwerk wird jährlich überprüft 

und auf den neuesten juristischen Stand gebracht. Da 
es in den letzten Jahren viele bedeutende Urteile zu 
dieser Thematik gab, haben wir die Broschüre heuer 
grundlegend überarbeitet. Dabei haben wir versucht, 
die Anweisungen für den Arzt so konkret wie möglich zu 
machen, um Missverständnisse zu vermeiden. Betonen 
möchte ich allerdings, dass die alten VBE-Formulare 
deshalb nicht ungültig werden. Ihnen fehlt nur eine 
noch deutlichere Konkretisierung. Wenn sich die Ein-
stellung des Vollmachtgebers zu den Anweisungen in 
der Patientenverfügung nicht wesentlich geändert hat, 
kann man durchaus die alten Formulare belassen. Ist 
aber die ausgefüllte Patientenverfügung schon sehr alt 
oder haben sich die Lebensverhältnisse grundlegend 
geändert, empfiehlt es sich, die neuen Vordrucke zu 
verwenden.    

Redaktion: Du weist darauf hin, dass die dort wie-
dergegebenen Informationen rechtssicher bearbeitet 
und die Anhänge auf dem neuesten Stand sind. Auf 
welche Beratung und welchen Fachverstand konntest 
du bei der Zusammenstellung zugreifen?

Max Schindlbeck: Bei der Überarbeitung des neuen 
Ratgebers hat uns die Kanzlei für Medizinrecht Putz, 

Der Ratgeber mit 
dem Titel „Vorsorge-
vollmacht, Patien-
tenverfügung und 
Erklärung zur Organ-
spende“ gehört seit 
Jahren zu den Haupt-
serviceleistungen der 
VBE-Bundessenioren-
vertretung
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Sessel und Steldinger beraten. Diese hat sich auf die 
Thematik Patientenverfügung spezialisiert, sie gehört 
zu den führenden Medizinrechtsexperten Deutschlands 
und sie hat schon wichtige Grundsatzurteile erstritten.
 
Redaktion: Die Service-Leistungen sind neben dei-
nem jährlichen Treffen mit den VBE-Landessenio-
rensprecher(inne)n nicht die einzigen Aufgaben im 
Jahresverlauf. Worin siehst du für das Jahr 2020 wich-
tige Herausforderungen – auch als stellvertretender 
Vorsitzender der dbb bundesseniorenvertretung?
 
Max Schindlbeck: Hier möchte ich drei Bereiche 
nennen: Ein Herzensanliegen ist mir nach wie vor die 
Übertragung der Mütterrente in den Beamtenbereich. 
In Bayern und bei den Bundesbeamten ist unsere For-
derung bereits erfüllt. In den anderen Bundesländern 
dagegen sind wir immer noch nicht vorangekommen. 
Hier müssten auch die Landesseniorensprecher der 
einzelnen Fachgewerkschaften aktiv werden. Ich je-
denfalls bleibe am Ball. 

Ein weiterer Schwerpunkt meiner seniorenpolitischen 
Arbeit wird in diesem Jahr der Kampf gegen die For-
derung von VERDI sein, die bei den anstehenden 
Tarifverhandungen das Thema „Freizeit statt Geld“ 
erreichen will. Da diese Idee in vielen Bereichen des 
öffentlichen Dienstes gar nicht umgesetzt werden 
kann, ist es im Seniorenbereich total unsinnig und 
würde eine Abkopplung der Rentner und Pensionäre 
bedeuten. 

Drittens werden wir uns in der dbb bundesseniorenver-
tretung mit einem ungelösten Spezialthema befassen: 
Hier geht es um die Problematik, dass Demenzerkrank-
te von der Haftpflichtversicherung ausgeschlossen 
werden. Wer deckt dann entstandene Schäden? Eine 
Lösung ist dringend notwendig.

 Das Interview führte Uwe Franke, 
verantw. VBE-Redakteur des Journal 60plus

VITA MAX SCHINDLBECK 
Max Schindlbeck ist Mitglied des Verbands Bildung 
und Erziehung (VBE) im dbb, wurde am 17. Juli 1948 in 
Steingaden geboren und lebt in Thannhausen.
 
Max Schindlbeck studierte von 1971 bis 1975 in 
München das Lehramt für Grund- und Hauptschule 
in den Fächern Erziehungswissenschaften, Deutsch, 

Mathematik und Kunst. Nach seinem Referendariat 
arbeitete er zunächst als Lehrer an verschiedenen länd-
lichen Grundschulen in Bayerisch-Schwaben. Danach 
war Max Schindlbeck zwölf Jahre Konrektor an einer 
Grund- und Teilhauptschule, von 2001 bis 2009 leitete 
er als Rektor eine Grundschule im Landkreis Günz-
burg, wo er zudem 30 Jahre lang als stellvertretender 
Vorsitzender des örtlichen Personalrats fungierte. Zu 
Beginn seines Studiums trat Max Schindlbeck in den 
Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenverband (BLLV) 
ein, war im Vorstand der Studentengruppe und vertrat 
den BLLV im studentischen Konvent. Während des 
Referendariats leitete er im Kreisverband Günzburg 
die AG-Junglehrer und übernahm anschließend den 
Vorsitz des Kreisverbands. Seit 2006 ist Max Schindl-
beck im BLLV-Landesverband tätig, wo er die Leitung 
des Sozialreferats innehat und sich unter anderem um 
den Aufbau einer Seniorenvertretung kümmerte. Als 
Max Schindlbeck 2009 aus dem aktiven Schuldienst 
ausschied, wurde er als Bundesseniorensprecher in 
den VBE-Bundesvorstand berufen.
 
Max Schindlbeck wurde am 18. November 2013 erst-
mals zum stellvertretenden Vorsitzenden der dbb 
bundesseniorenvertretung gewählt. In diesem Amt 
wurde er am 29. Oktober 2018 bestätigt.

Max Schindlbeck
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Max Schindlbeck, 
Franz Müntefering, 
Gerhard Kurze

© Eva Meiting 

GEMEINSAM LERNEN: ANALOG UND DIGITAL
Gegen Ende des Jahres 2019 veranstaltete die Service-
stelle der Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenor-
ganisationen BAGSO ihre Fachtagung zu Digitalisie-
rung und Bildung. Die klare Ausrichtung auf Bildung 
veranlasste die VBE-Bundesseniorenvertretung, ihre 
Führungsspitze (Max Schindlbeck und Gerhard Kurze) 
als Teilnehmer zu benennen.

Nach der Begrüßung durch die Referatsleiterin, 
Nicola Röhricht, eröffnete der BAGSO-Vorsitzende, 
Franz Müntefering, die Tagung. Prof. Dr. Matthias von 
Schwanenflügel vom Ministerium Familien, Senioren, 
Frauen und Jugend berichtete einführend über die 
entsprechenden Zielsetzungen seines Hauses und 
bettete diese in die umfassende Forderung ein, auch 
die Verbreitung der Digitalisierung als Teil der allge-
meinen Daseinsvorsorge beim Weg zu gleichwertigen 
Lebensverhältnissen einzubeziehen. Er hob hervor, 
dass der vom Ministerium konzipierte „Digital-Bus“ 
und die anschließend von ihm vorgenommene Ehrung 
der ausgezeichneten 44 Leuchtturmprojekte ein sicht-
barer Beweis der ministeriellen Unterstützung seien.

Unter dem Motto „Digitalisierung und Bildung für 
ältere Menschen stellt sich vor“ berichteten dann 
vier BAGSO-Expertinnen über ihre praktischen Um-
setzungsbemühungen vor Ort. Sie erläuterten das 

Portal „wissensdurstig.de“, die Projekte zur Multipli-
katorenschulung und zu analogen Zugängen sowie die 
Sammlung „Leuchttürme weisen den Weg“.         

Am Nachmittag schlossen sich vier Foren an, in denen 
die Tagungsteilnehmer persönliche Erfahrungen und 
eigene Wünsche einbringen konnten. Dabei ging es 
darum, wie man mit digitaler Hilfe Mitstreiter gewin-
nen, das Internet als grenzenlosen Raum empfinden, 
Zugänge zu schwer erreichbaren Zielgruppen finden 
und wie Lernen im Alter sich verändernd gelingen kann.

Den thematischen Abschluss bildet der Bericht von 
Frau Prof. Dr. Apfelbaum, in dem sie darstellt, wie weit 
die Forderung nach digitaler Bildung im Alter Eingang 
in den Achten Altersbericht gefunden hat. In ihrem 
Schlusswort sprach Nicola Röhricht die Hoffnung aus, 
dass diese Veranstaltung einen erfolgreichen Impuls 
für die Implementierung der digitalen Bildung im 
Alter sein möge. Sie erinnerte aber auch daran, dass 
die analoge Bildung auch in Zukunft gefördert werden 
müsse, zumal nicht wenige Menschen diese weiterhin 
bevorzugen.   

 Gerhard Kurze
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VBE-Gruppe bei der seniorenpolitischen Fachtagung 2019

SENIORENPOLITISCHE FACHTAGUNG 2019
WOHNEN IM ALTER – UNBEZAHLBAR IN DER 
STADT ODER VERLASSEN AUF DEM LAND?
Am 21.10.2019 fand die 5. Seniorenpolitische Fachtagung 
der dbb bundesseniorenvertretung zum Thema „Wohnen 
im Alter – unbezahlbar in der Stadt oder verlassen auf dem 
Land?“ im dbb forum in Berlin statt. Unter den Teilneh-
mern waren auch zahlreiche VBE-Seniorensprecher, da-
runter auch der Bundesseniorensprecher Max Schindlbeck 
und sein Stellvertreter Gerhard Kurze. Nach der Begrüßung 
durch den Bundesvorsitzenden der dbb-Senioren, Dr. Horst 
Günther Klitzing, wurde die Veranstaltung mit den Gruß-
worten des stellvertretenden dbb-Bundesvorsitzenden 
Friedhelm Schäfer und des Parlamentarischen Staatssekre-
tärs im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, Stefan Zierke, eröffnet.

Den ersten Fachvortrag zum Thema hielt Frau Dipl.-Ing. 
Elke Pahl-Weber von der Technischen Universität Berlin. Als 
Fachgebietsleiterin für Bestandsentwicklung und Erneue-
rung von Siedlungseinheiten umriss sie die Ausgangslage 
der Thematik mit einer Fülle von anschaulich vorgestellten 
Daten zu Demografi e, Landkreisranking, Wohnsituation, 
Erreichbarkeit und medizinischer sowie Nah-Versorgung. 
Daran schloss sie weitere Erhebungen zu den in Deutsch-
land vorliegenden Verteilungsunterschieden an. Sie kon-
statierte ein Ost-West-Gefälle bei den älteren Menschen, 
den Qualifi zierungen und dem Fachkräftemangel. Bei der 
Beliebtheit der Wohngebiete sah sie allerdings ein Nord-
Süd-Gefälle, aber auch beim wachsenden Einfl uss von 
Naturerleben oder Freizeitangeboten den Osten im Vorteil. 
Sie hält den Wohnungsleerstand in Ost und West für ein 
zunehmendes Problem, weil sorgende und gewachsene 
Nachbarschaften verschwinden und den Zuzug in die 
größeren Städte befördern.

Frau Elke Pahl-Weber sieht die Verbesserung dieser 
Gegebenheiten in allen Landesteilen für möglich, wenn 
die Erreichbarkeit von Versorgungseinrichtungen wie 
Einkaufsmärkten, Arztpraxen und kulturellen Einrich-
tungen durch innovative Verkehrsmittel vor Ort und im 
Wohnquartier durch bürgerschaftliches Engagement 
entwickelt wird. Vom neuen Raumordnungsgesetz und 
von der notwendigen Digitalisierung erhofft sie sich die 
erwünschten unterstützenden Fortschritte.

Den zweiten Fachvortrag hielt Dr. Henning Scherf, Bür-
germeister a. D. aus Bremen, zum Thema „Wohnmodelle 
fürs Alter – die Qual der Wahl“. In seiner bekannt lockeren 
Art beschrieb er in Anlehnung an die gerade vorgelegten 

Erhebungen den Weg, durch den er mit einigen gleichge-
sinnten Freunden zur Entwicklung des Modells „Wohnen 
in einem Mehrgenerationenhaus“ gelangt sei.

Für ihn ist die Vermeidung von Altersarmut, mehr noch von 
Einsamkeit im Alter das Gebot der Stunde. Hausgemein-
schaften von älteren Menschen auch mit jungen Studenten, 
dazu bauliche Unterstützung von rührigen Bürgermeistern 
seien dabei Wegbereiter gewesen.

Im dritten Fachvortrag „Länger in den eigenen vier Wän-
den – ein Umbau macht’s möglich“ berichtete Astrid 
Schultze, Vorstandsmitglied der Bundesarbeitsgemein-
schaft Wohnanpassung, von ihren Erfahrungen vor Ort. 
Neben sehr intensiver Beratung der älteren Menschen, 
der kommunalen Verwaltungen und der verfügbaren 
Handwerksbetriebe begann sie mit Wohnanpassungen 
im Bestand. Die Unterstützung bei der Finanzierung durch 
Zuschüsse aus Krankenkassen und Pfl egeversicherung 
sei wesentlich gewesen. Mit einer Vielzahl von bildlich 
dargestellten Beispielfällen konnte sie den großen Nutzen 
solcher Umbaumaßnahmen deutlich machen mit dem Ziel, 
selbstbestimmte Lebensführung im Alter zu erhalten. Für 
Frau Schultze ist aber auch der Neubau von ausreichend 
altengerechten Wohnungen unumgänglich.
In der abschließenden Podiumsdiskussion unter Leitung 
des Vorsitzenden, Dr. Klitzing, konnten Nachfragen be-
antwortet und weitere Aspekte des Themas angesprochen 
werden.     

Mit einer kurzen Zusammenfassung schloss der zweite 
Vorsitzende der dbb bundesseniorenvertretung Siegfried 
Damm die wieder sehr gelungene Fachtagung.

 Gerhard Kurze

Aktuelles



Journal plusplus

 | 01-2020 14

Rechtstipp
von Dr. jur. Florian Schröder (www.SchiLFs.de)

ERBRECHT, TEIL 1: GESETZLICHE ERBFOLGE 
Mit dieser Rechtskolumne beginnt ein vierteiliger Bei-
trag zum Erbrecht und zu den verschiedenen Möglich-
keiten des Vererbens. In diesem und den drei weiteren 
Heften des Jahres 2020 wird dabei die gesetzliche 
Erbfolge ebenso erläutert wie die Möglichkeiten der 
sogenannten gewillkürten Erbfolge, also Testamente 
inkl. des Berliner Testaments, Erbverträge, Schenkungen 
auf den Todesfall und Vermächtnisse. 

Das Erbrecht ist in den §§ 1922 ff. des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs (nachfolgend: BGB) geregelt. Dieses zum 
1. Januar 1900 (!) in Kraft getretene Magnum Opus der 
deutschen Rechtsordnung regelt die (zivil-)rechtlichen 
Fragen der Menschen von der Wiege (§ 1 BGB lautet: „Die 
Rechtsfähigkeit des Menschen beginnt mit der Vollen-
dung der Geburt“) bis zur Bahre, also zum Erbrecht.

Verstirbt („Erbfall“) eine Person („Erblasser“), so tritt 
zunächst von Gesetzes wegen die sogenannte „Uni-
versalsukzession“ hinsichtlich des Vermögens des 
Erblassers ein (§ 1922 Abs. 1 BGB), d. h., der oder die 
Erben treten umfassend in die vermögensbezüglichen 
Rechtspositionen des Erblassers ein. Hat der Erblasser 
zu Lebzeiten keine Entscheidungen darüber getroffen, 
wer was erben soll, so tritt die sogenannte gesetzliche 
Erbfolge ein, die in den §§ 1924 ff. BGB geregelt ist. 

Danach erben zunächst die Erben erster Ordnung, 
nämlich die Kinder des Erblassers, oder – sofern diese 
auch bereits verstorben sind – deren Kinder, also die 
Enkel des Erblassers. Hinterlässt der Erblasser mehrere 
Kinder, so erben diese zu gleichen Teilen. Ist ein Kind 
bereits vor dem Erblasser gestorben und hinterlässt 

eigene Kinder, so erben diese (nur) den Anteil ihres 
Vaters bzw. ihrer Mutter. Hatte der Erblasser also z. B. 
drei Kinder, von denen eins bereits vor ihm verstorben 
ist und selbst zwei Kinder hatte, so erhalten die beiden 
Kinder des Erblassers jeweils ein Drittel des Erbes und 
die beiden Enkel teilen sich das verbleibende Drittel.  
 
Gibt es keine Erben erster Ordnung, so treten die Erben 
zweiter Ordnung an deren Stelle. Hierbei handelt es sich 
um die Eltern und Geschwister des Erblassers (§ 1925 
BGB). Existieren auch diese nicht (mehr), so folgen 
Erben dritter Ordnung, nämlich die Großeltern des 
Erblassers und deren Abkömmlinge (§ 1926 BGB). Für 
den unwahrscheinlichen Fall, dass es nur Erben vierter 
(Urgroßeltern des Erblassers und deren Abkömmlinge) 
oder weiterer Ordnungen gibt, gilt jeweils das gleiche 
Prinzip (§§ 1928 f. BGB). 

Eine Spezialregelung trifft § 1931 BGB für hinterblie-
bene Ehepartner: Diese erben von Gesetzes wegen 
bei Vorhandensein von Erben der ersten Ordnung 
ein Viertel, bei Vorhandensein von Erben der zweiten 
Ordnung die Hälfte und bei sonstigen anderen Erben 
das gesamte Vermögen des Erblassers.

Existieren schließlich überhaupt keine erbberechtigten 
Personen, so erbt der Fiskus in Gestalt des jeweiligen 
Bundeslandes (§ 1936 BGB). Anders als die zuvor 
genannten Personen kann der Fiskus ein Erbe nicht 
ausschlagen (§ 1942 BGB), haftet im Gegenzug aber 
für Verbindlichkeiten des Erblassers nur mit dem Wert 
der Erbschaft.

Dr. jur. Florian Schröder 

(www.SchiLFs.de)

Hat der Erblasser 
zu Lebzeiten keine 
Entscheidungen 
getroffen, erben 
zunächt die Erben 
erster Ordnung.
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UM DIE ECKE GEDACHT 

Am Mittagstisch sitzen ein Groß-
vater, eine Großmutter, zwei Väter, 
zwei Mütter, vier Kinder, drei Enkel, 
ein Bruder, zwei Schwestern, zwei 
Söhne, zwei Töchter, ein Schwie-
gervater, eine Schwiegermutter und 
eine Schwiegertochter. Wie viele 
Teller werden mindestens benötigt?

Sieben Personen: 1. Großvater (Vater 
vom Vater / Schwiegervater der Mut-
ter), 2. Großmutter (Mutter vom Vater 
/ Schwiegermutter der Mutter), 3. Vater 
(Sohn vom Großvater / Kind), 4. Mutter 
(Schwiegertochter), 5. Kind (Sohn des 
Vaters / Enkel vom Großvater / Bruder 
seiner Schwestern), 6. Kind (Tochter des 
Vaters / Enkel vom Großvater / Schwe-
ster ihres Bruders), 7. Kind (Tochter des
Vaters / Enkel vom Großvater / Schwester 
ihres Bruders).

+ Plus

Max Schindlbeck / Arthur Schriml
VBE Bund, Berlin 2019, 
Skript mit Vordrucken

Der VBE-Bundessprecher der 
Senioren, zugleich stv. Vorsit-
zender dbb seniorenunion, Max 
Schindlbeck hat eine aktualisier-

te und konkretisierte Auflage 
des VBE-Ratgebers unter Mitwir-
kung  auch von Fachanwälten für 
VBE-Mitglieder herausgegeben. 
Neben Informationen zur Pati-
entenverfügung/Vorsorgevoll-
macht enthält der VBE-Ratgeber 
eine umfangreiche Loseblatt-
sammlung zum Ausdrucken
und Ausfüllen. Interessierte 
VBE-Mitglieder können diesen 
bei der VBE-Landesgeschäfts-
stelle Niedersachsen, Ellern-
straße 38, 30175 Hannover,
Tel. 05113577650, oder per Mail 
anfordern: vbendsgst@aol.com 

Buchtipp +

VBE-RATGEBER – VORSORGEVOLLMACHT, PATIENTENVERFÜGUNG 
UND ERKLÄRUNG ZUR ORGANSPENDE

ZUTATEN FÜR 4 PERSONEN:
360 g  Nudeln
700 g Rosenkohl, frisch
 Olivenöl
6   kleine Zwiebeln, rot
4 Knoblauchzehen
2   kleine Chilischoten, 

rot (optional)
80 g  Schinkenwürfel, 

geräuchert
4   große Eier
6 EL  Parmesan
  Salz und Pfeffer
  Parmesan 

zum Servieren
  Petersilie, glatt, 

einige Stängel

ZUBEREITUNG

Die Nudeln in Salzwasser al dente kochen und ab-
tropfen lassen. Die äußeren Blätter vom Rosenkohl 
entfernen und die Röschen kurz unter Wasser ab-
brausen. Am Strunk festhalten und mit einem Kü-
chenhobel in nicht zu dicke Scheibchen schneiden. 
Zwiebeln und Knoblauch fein würfeln. Chilischote, 
falls gewünscht, entkernen und ebenfalls fein wür-
feln. Olivenöl in einer Pfanne erhitzen. Zwiebel- 
und Knoblauchwürfel anschwitzen. Chili und Schin-
kenwürfel dazugeben und etwas braten lassen. Nun 
die Rosenkohlscheibchen dazugeben und je nach 
Dicke 5–10 Minuten mitbraten. Mit Salz und Pfeffer 
würzen.

Die Eier mit 3 EL Parmesan sowie etwas schwarzem 
Pfeffer verrühren. Blätter der Petersilie abzupfen 
und diese klein schneiden. Nun die Nudeln zur Ge-
müse-Schinken-Mischung geben und kurz erhitzen, 
von der Herdplatte ziehen, den Eier-Mix darüberge-
ben und mit 2 großen Löffeln zügig vermischen.

Sofort mit etwas Parmesan und Petersilie bestreut 
servieren.

Plus-Rezept Pasta mit Rosenkohl-Carbonara
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